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Sonnabend, 
om 23. Juni 
1838. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erfchemen woͤ⸗ 
chentlich drei Nummern. Man 
abonnirt bei allen Poſtaͤmtern, 
welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 22½ Sgr. pro Quartal 
aller Orten franco lie, 
fern und zwar drei Mal woͤ⸗ 
chentlich, fo wie die Blätter 
erſcheinen. 


Das Dampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


re AT ESEL FI 
Die Zwillingsſchweſtern. 


— — 


Glüdsgüter ſind eine Gabe des Zufalls, und es iſt 
thöricht, ſtolz darauf zu ſein, denn cs iſt kein eigen Ver⸗ 
dienſt dabei. So ſprechen Alle, die nichts haben, ſo ſpre⸗ 
chen auch die vernünftigen Reichen, die einſeben, daß fie 
ſich nur lächerlich machen, wenn ſie auf ihr Vermögen ſtolz 
thun; denken aber nicht fo, ſondern tynn ſich in ihrem In» 
nern recht viel zn Gute darauf, mehr zu gelten, mehr zu 
können, als andere Menſchen. 

Doch worauf darf denn der Menſch ſtolz ſein? — 
auf Nichts. Was er bat, find Gaben des Himmels und 
ſelbſt das Verdienſt, dieſe auszubilden, verdankt er nur der 
Kraft, die ibm dazu verliehen iſt. Wenn wir uns über 
den Standpunkt der Selbſtſucht erheben und die Welt in 
ihrer Geſammtheit betrachten, fo wird es uns recht klar, 
wle jedes Einzelne nur des Ganzen wegen da iſt; der freie, 
anbefhränfte Wille iſt nur ein ſchöner, beſeligender Traum 
des Menſchen, bei wachendem Zuſtande betrachtet, ſchrumpft 
dieſe Freibeit zu einer erſchrecklichen Kleinheit zuſammen. 
Jedes Wollen tt von Anlagen, Gemütbsrichtungen und den 
Einfluſſen des Augendlicks beſtimmt, Anlagen und Gemüths⸗ 
richtungen giebt ſich kein Menſch ſelbſt, und der Augenblick 
iſt ein ſebr thranniſcher Gebieter. Der freie Wille des 
dyenſchen zeigt ſich nur negativ kräftig, tu Widerſtande, im 
Mianwollen. Es iſt ſebr ſchön geſagt: was der Menſch 
ernſtlich will, das erreicht er auch; aber betrachtet nur, 
was Itret duich fein ernſtliches Wolleu erreicht; wahrlich 


nichts Anderes, als wozu ihn die angeborenen Anlagen ge. 
waltig treiben, wovon ihm ein höherer Inſtinct ſagt: das 
vermagſt du, dazu biſt du geeignet! — Glaubt Ihr, daß 
der Erſte Beſte ein Göthe, ein Schiller werden könnte, wenn 
er es nur eruſtlich will? Kann der ernſteſte Wille den 
zum Helden machen, der, ſchwach geboren, ein Träger der 


Kraftloſigkeit iſt! 


Mit dem moraliſchen Wollen iſt es nicht anders, als 
mit dem geiſtigen. Der Trieb zum Guten iſt eben ſo ein 
angeborener, als der zum Großen. Bei jenem kann aber 
ein durch Kraft künſtlich erzeugter Wille oft den Mangel 
des angeborenen Triebes erſetzen, aber dieſe Kraft muß von 
früh au genährt, gehärtet, ihr alle Schwächungen fern ger 
halten werden, durch den Seegen der Erziehung. 

Das Bewußtſein der Tugend iſt das Erhebendſie im 
Menſchen, und das wahre echte artet niemals in einen Tu⸗ 
gendſtolz aus; jede Tugend fängt an vollkommen zu werden 
mit dem Gefühle, daß fie ſich nicht ſelbſt genügt, und die⸗ 
ſes Gefühl läßt keinen Stolz zu. Wie der Lorbeer die ver 
ſchiedenartigſten Verdienſte lohnt, ſo ſchmückt die Beſcheiden⸗ 
heit jede andere Tugend, ja gehört nothwendig zu ihr, wenn 
ſie echt und rein ſein ſoll. 

Wie klein erſcheint unſer eigenes Verdienſt, wenn wir 
alle die Zufälligkeiten genau erwägen, denen wir eine Zur 
gend, in deren Beſitz wir ſind, verdanken. Ein mildes Herz 
iſt ſicher augeboren, kommen ihm nun noch die Mittel zu 
Hilfe, zu geben, zu tröſten, fo iſt ihm die Mildihaligkeit 
mehr ein genußreiches Bedürfniß, als ein Verdieuſt. 

Wie wir daher auf Tugenden uns nichts einbilden, 
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ſo ndern nur dem Himmel danken dürfen, daß wir fie haben, 
ihn anflehen müſſen, daß er fie uns erhalte, uns vor Ver⸗ 
ſuchung bewahre, fo ſollen wir audrerfeits nicht hart fein 
gegen die Sünder, ſie gar entſchuldigen, wenn auch die 
Sünden unſere volle Verdammung verdienen. Iſt nicht 
Mancher in einem Augenblicke der aufgeregten Leidenſchaft, 
bei der die ungünſtigſten Verhältniſſe einwirkten, zum Mor⸗ 
der geworden, der ein unbeſcholtener Menſch geblieben wä⸗ 
re, ohne den Eintritt dieſer Zufälligkeiten? Daſſelbe Herz, 
derſelbe Charakter, kann durch günſtige Verhältniſſe zu einer 
bimwlifhen Glorie erhoben, durch ungünſtige in den Ab⸗ 
grund der Verworfenhelt geſchleudert werden. Wir wollen 
uns nicht täuſchen, es iſt leider ſo. Freilich möchten wir, 
wenn wir das bedenken, verzwelfeln über die Ohnmacht unſerer 
ſelbſt; aber das entſchleierte Bild zu Sais zerſtört ſiets die 
Kräfte deſſen, der es anſtarrt, und wit wollen uns von diefen 
Betrachtungen nicht zu weit führen laſſen, da ſie doch noch 
feinen Sterblichen zu einem beſtimmten Reſultate gebracht 
haben, fondern den wohlthätigen Schleier der gläubigen Er⸗ 
gebenheit darüber ziehn, die durch die Worte ausgedrückt 
wird: Der Herr iſt groß, wir aber ſind nur ſchwache Werk⸗ 
zeuge in ſeiner mächtigen Hand. 

Ich will Euch hier die Geſchichte zweier Schweſtern 
erzählen, die mit gleichen Talenten, gleichen Gemüthern aus⸗ 
geſtattet, durch den Lauf ihres Geſchickes an die widerſpre⸗ 
chendſten Ziele geführt wurden; die eine kam ſehr hoch in 
die Achtung der Welt, die andere ſank tief; aber der nicht 
die Thaten, ſondern nur die Geſinnung richtet, der wird 
wohl in feinem Herzen ihnen eine andere Stellung auwei⸗ 
ſen. 

Helena und Henriette waren Zwillingsſchweſtern, die 
Töchter des Landgeiftlihen Riesner. In einer Stunde ge 
boren, zeigten die beiden Mädchen eine ſeltene Aehnlichkeit 
in ihrem Aeußern ſowohl, wie in ihrem Innern. Beider 
Scheitel umlockte hellblondes Haar, unter welchem eine freie 
Stirn glänzte und darunter ſchelmiſch feurlge blaue Augen her⸗ 
vorlächelteu. Ihre Wangen glichen dem Frühliugs⸗Sonnen⸗ 
Auf- und Untergange, die Roſen der Geſundheit blühten üp⸗ 
pig darauf und die rötheſten davon auf den kleinen, ſchwel⸗ 
lenden Lippen, die von dem innern Munde durch die koſtbarſte 
Doppel⸗Einzäunung zweier herrlicher Reihen von Elfenbein⸗ 
Zähnen getreuut wurden. Dabei war es herrlich anzuſehen, 
wie die Roſen auf dem glänzendſten weißen Schnee der zar⸗ 
teſten Hautfarbe emporblühten. Auch waren die Mädchen 
herrlich gewachſen, üppig rundeten und wölbten ſich die For⸗ 
men ihres Körpers, und alle hatten die gehörigen Verhält⸗ 
niſſe, der Hals war ſchlauk, die Taille leicht zu umſpannen, 
der Fuß klein und zierlich. Heiterer Sinn ſprudelte in ih⸗ 
nen, ihr Kopf war klar, ihr Herz gut; die Schöpfer 
kraft der Natur mußte alfo diefe beiden Mädchen tu einer 
ſehr poetiſchen Laune in's Leben geſchickt haben. 

Niesuer war ein Mann Gottes und der Menſchen, 
er frevelte nie gegen den Willen Jenes und gegen deu Wil. 
len dieſer handelte er nie ſtarr, ſondern fuchte ihn, wo er 
ihn als unrecht erkannte, durch milde Ueberzeugung, durch 
fanftes Zureden, anders zu beſtimmen. Seine Frau war 


ihm früh geſtorben und er hatte daher allein an det Erzte⸗ 
hung ſeiner Tochter zu arbeiten. Doch dieſes Geſchäft blieb 
ihm nur halb. Er hatte eine reiche Schweſter in der Stadt, 
die an einen Geheimerath verhelrathet war, aber in kinder⸗ 
loſer Ehe lebte. Dieſe nahm, nach der Mutter Tode, die 
damals erſt achtjabrige Henriette an Kindesfiatt zu ſich.“ 

Von dieſer Zeit an wirkte auf die gleich gebildeten, 
gleich befähigten Schweſtern die verſchiedeuartigſte Erzie⸗ 
hungsweiſe ein. Heuriette wurde in dem Hauſe des Vaters 
in den ſtrengen Lehren der Religion erzogen, es wurde we⸗ 
niger auf ihren Geiſt, mehr auf ihr Herz gewirkt. Ste 
mußte ſehr bald die Leitung der Wlrihſchaft ibres Vaters 
übernehmen und erfüllte in einem gleichmäßigen Laufe übrer 
Lebenstage die Pflichten der deſorgten Hausfrau. Helena 
dagegen wurde nicht uur in die erſte Schule der Stadt ge⸗ 
ſchickt, ſondern ihr auch noch eine Menge Privatlehrer ge⸗ 
halten, die ſie in neuern Sprachen und den ſchönen Kün⸗ 
ſten unterrichten mußten. So kam es, daß fie die Namen 
der ausgeſuchteſten Speiſen in fünf verſchledenen Sprachen 
nennen konnte und ein muſikaliſches Ragont, zum Entzücken der 
Zuhörer, auf dem Fortepiano vortrug, ohne etwas von allen 
dieſen Dingen für den Tiſch bereiten zu konnen, während 
Henriette die kräftigen deutſchen Haus maunsſpeiſen nur ein 
Mal nennen, aber tagtäglich, fo oft es nöthig war, auf 
das ſchmackhafteſte a konnte. 

Beide Schweſtern waren ſechszehn Jahre alt geworden; 
beide blühten, wie die Roſen; aber Helena glich der Genti- 
folie, die in einem vlelbeſuchten Garten ficht, von Bewun— 
derern ſtets umgeben, ſich ibrer Herrlichkeit bewußt if, Heu⸗ 
riette, der Roſe, die im ſchattigen Haine duftet und blübt 
und ſtill, finnig, ihren Lebeusleuz harmlos und auſpruchslos 
geuießt. 

In dem Hauſe des Geheimeraths, in welchem Helena 
lebte, wurden die gläuzendſten Feſte gegeben, bei denen nicht 
nur die Reichſten und Hochgeſtellten der Stadt, foudern 
bisweilen ſelbſt die Mitglieder des Hofes zugegen waren. 
Helena hatte bald ein fo gewandtes, feines Benehmen ge 
wonnen, daß ſie ſich eben ſo der Eliquette gemäß, als lelcht 
und zwangslos, in dieſem ſtolzen Kreiſe bewegte. Sie wor 
uicht nur die ſchönſte Blüthe der Geſellſchaft, fie ward auch 
deren Leben, deren Mlttelpunkt, um deu ſich Alles huldi⸗ 
geud bewegte. 


Ein junger Aſſeſſor Weidner, ein Mann voll Geiſt 
und Gemüth, gehörte zu den vielen, auf die Helena's Gr: 
ſcheinung bezaubernd gewirkt hatte; bei keinem hatte aber 
der Zauber fo mächtig feine Kraft geäußert, das ganje 
Denken und Fühlen fo gewaltig erfaßt, als bet ihm. Ihr 
Beſitz war das böchſte Ziel, die Aufgabe feines Lebens. 
Er nahte ſich ihr uicht wit den faden Küuften der Schmei⸗ 
chelei, er legte keinen bedachten Eroberungsplau ibres Her 
zeus an, er liebte zu wahr und natürlich, um etwas Ge 
künſteltes Gineindringen zu konnen. Mit zarter Aufmerk- 
ſamkeit, mit bober Verehrung, brachte er ihr feine Huldigun⸗ 
gen dar, und in ſeinen Augen glühte dann das Himmels 
feuer der Liebe, in feiner Sprache bebte die Augſi feines 
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Herzens und in feinen Worten blühte die Poeſie der Br 
geiſterung. 

Helena war viel zu ſehr ſchon den Tribut gewohnt, 
den ihr jeder Mann zollte, es war dadurch in ihrem Herzen 
ſchon eln zu eitles Selbſigefühl groß geworden, als daß 
Weiduers zarte Bemühungen einen beſondern Eindruck auf 
fie hätten machen konnen. Sie war andterſeits zu ſehr 
von Vielen umflattert, als daß ſie Zeit gehabt hätte, die 
Eigenſchaften des Aſſeſſors zu erkennen, zu würdigen und 
dadurch eine Gegeuneigung zu faſſen. 

Weidner blieb daher der glühende, unbemerkte Anbeter 
elner leichtſinnigen Göttin. Er ſah es mit tiefem Schmer⸗ 
ze, wie er dem Troſſe der Geſellſchaftsmenſchen, wit ihren 
glatten, gedrechſelten, ſüßklingenden Redensarten, gleichge 
achtet, und ſein Inneres nicht erkaunt, die Wahrheit ſeiues 
Strebens nicht beachtet wurde. 

Einige Male erhaſchte er die Gelegenheit, Helena auf 
längere Zeit in ein Geſpräch zu verwickeln; daun ſchmolzen 
alle Kräfte feines Herzens und Geiſtes zuſammen, um nur 
das Würdigſte, Geläutertſte auszuſprechen, wie der wahrhaft 
Fromme nur das reinſte, in den edelſten Worten abgefaßte 
Gebet der Gottheit würdig erachtet. Helena ſchien dann 
einige Minuten lang auf die ſinuigen Worte des Aſſeſſors 
zu achten, bald aber wirkte das rauſchende Treiben der Uns 
gebung auf fie ein, fie wurde zerſtreut, und der Erfie, der 
ihr nahte, hatte ein leichtes Spiel, fie der eruſten Uuter⸗ 
baltung zu entführen. 

Vor Allen war es bei größern Feſten Prinz Bictor, 
der Weidner die Gelegenheit raubte, mit Heleua unbelauſcht 
zu ſprecheu. Der Prinz ſchlen an Helena's Ferſen geheftet, fo 
wie ſeine Blicke ſtets an den ihren hingen. Die Eitelkeit, 
einen Prinzen fo gewaltig gefeſſelt zu haben, raubte dem 
Mädchen alle Kraft der Ueberlegung, wie uachtheilig ein zu 
freundliches Zuvorkommen, zu große Auszeichnung gegen 
deu jungen Prinzen, der als flatterhaft und leichtſinuig be⸗ 
fanut war, mindeſiens auf ihren guten Ruf wirken mußte. 
Es dauerte in der That nicht lauge, fo halte der böfe Leu⸗ 
mund fein Spiel mit dieſem Verhältniſſe; Heleua's Ehre 
wurde ohne Rückſicht, als willkommenes Opfer, auf den 
Schlachtſtein der Klatſchſucht gelegt, und hier nicht allein 
getödtet, ſondern noch auf's Unmenſchlichſte zerfeit. 

Helena ahnte in ihrem Leichtſtune, ſchwelgend in dem 
Glücke der Thotrheit, einen Prinzen unter ihre Aubeter zu 
zählen, nichts von den Reden der Menge. Deuu im ibrer 
Gegenwart wagte es Niemand von dem Gefährlichen, den 
Unziemenden dieſes Verhältniſſes zu ſprechen, die Verehrung, 
die ihr erwieſen ward, flieg im Gegentheile, je mehr ihr 
durch die Liebe des Prinzen Einfluß auf deuſelben zuge⸗ 
traut wurde. h 

So glücklich Helena dei diefen Umfländen war, ſo on 
glücklich machten fie den Aſſeſſor Welduer. Er ſab die Ge⸗ 
liebte am Rande eines Abgrundes ſiehen, iu deſſen Tiefe 


fie mehr verlieren mußte, als das Leben, und koaute ſie 


nicht waren, fie nicht zurückziehen. Er bätte gern allen 
Bewerbungen um fie entſagt, gern ſich für immer weit ron 


ibr entfernt, wäre es ihm nut vergbunt geweſen, fie als 


das reine Weſen in der Entfernung hoch zu halten, fr 
ſtets heilig zu bewahren, als das, was er am Anfange in ihr 
erblickt hatte, als Ideal der Schönheit und der Tugend. 

Jumer dringender, unrerſiellter wurden indeß die Be⸗ 
werbungen des Prinzen, immer auffallender und verdächti⸗ 
ger das vertraute Verhältniß zwiſchen ihm und Helena. 
Weiduer hatte ſich oft vorgenoumen, warnend an ſie heran« 
zutreten, und wie es auch aufgenommen werden ſollte, we⸗ 
nigſteus der Stimme zu folgen, die fo laut in feinem Ins 
nern ward, ſich gegen Helena auszuſprechen. Allein dis 
Gelegenhelt ſtellte ſich nicht dazu. 

Es war eln glänzender Ball im Hanſe des Geheime 
raths; buntes Gewühl ließ die Bekannten ſich eben fo ſchnell 
wieder verlieren, als fie ſich gefunden hatten. Heleng 
firahlte in dem Vollglanze der reichen Naturgeſchenke, die 
fiets ſchöner und herrlicher an ihr emporblühten; Weidner 
ſtand blaß und trübe fiunend in einem Winkel, feine 
Zuge wurden vom tiefſten Aerger ergriffen, die Wuth blitzte 
aus feinen Augen, wenn Prinz Victor ſich der Angebeteten 
nahte, wenn er ſich mit einer Vertraullchkeit, die entweder den 
ſchon errungenen Sieg oder die Sicherheit des zu erringen⸗ 
den Sieges verrleth, au fie drängte, und fie nur für ihn 
da zu fein ſchlen. Wenn das abgelebte Geſicht des Prinzen, 


auf welchem die Liederlichkeit ſich in jugendlichen Falten, in 


wilden Verzerrungen und in einer ſteten Uuruhe der Augen 
ein Deukwal errichtet hatte, dem reinen, gefuuden Ges 
ſichte Helena's gegenüber, neues Leben, neues Feuer bekam, 
dann bebte Weldner am ganzen Leibe und knirſchte mit den 
Zähnen und ſprach vor ſich hin: Herrgott! haſt Du denn 
dazu nur die Würmer geſchaffen, damit die ſchönſten Blär 
then von ihnen vergiftet werden ſollen!! — 

Dieſe Betrachtungen hatten Weidner ganz verdüſtert, 
er wandte feine Augen ab von den Beiden und blickte flag 
vor ſich auf den Boden hin. Das Rauſchen der Muſik 
erweckte ihn aus feinem Traume. Im wilden Tanze flogen 
die Paare an ihm vorüber. Er ſuchte Helena; fie war 
nicht da; — er ſuchte deu Prinzen, und ſah ihn eben, ſich 
augſtlich umfehend, ob er uicht bemerkt werde, den Saal 
verlaſſen. Augſt und fürchterliche Ahuung erfaßten den 
Alſſeſſor; er ſtürmte durch den Saal, fo daß er von mehren 
tanzenden Paaren ſehr unfanft berührt ward, er eilte in die 
Nebenziumer, ſuchte Heleua, fie war nirgends. Wie von 
dem Wahnfiuue der Verzweiflung erfaßt, ſtand er endlich 
au der Thüre des Saals, die nach außen führte. Was 
wicht Du! — fragte er ſich jetzt. — Ste retten! — 
Retteu? — und er hätte hohulachen mögen über feinen ei⸗ 
genen Gedanken; — welches Recht haſt du dazu? — wird 
fie bir nicht ſelbſt darüber zürnen; wird fie dich nicht für 
einen Unverſchämten auſehen, der ſich unberufen in ihre 
Verhältuiſſe drängt! — Es trieb ibn fort, und zog tn 
zurück. Sollte er dem Prinzen nach! — Doch vielleicht 
irrte er ſich, vielleicht war es nur ein Zufall ohne Zuſam⸗ 
meuhaug, daß Beide fo raſch hintereinander den Saal ver- 
lleßen. O, wean Sie unſchuldig wäre! 

(Fortſetzung folgt.) 
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* England iſt eine ungeheure Werkſtatt, ein großes 
Laboratorium, ein Untverſal-Comtoir; Frankreich ein. großes 
Landgut, das ſich in eine F brik umwandeln will; Deutſch⸗ 
land ein noch lange nicht genug bebautes Feld; das ſudli⸗ 
che Italien eine verfallene Villa; das nördliche Italien eine 
künſtliche Wieſe; Belgien ein Eiſenhammer; Holland ein 
Bewaſſerungskanal; Schweden und Danemark Werften; Po 
len eine Haide; die Schweiz eine Sennbütte; Griechenland 
und die Türkei ein Brachfeld; Aſien ein Boskett; Nord⸗ 
amerika eine volle Kaſſe; Südamerika ein Kaufmannsladen; 
die Antillen find Zuckerraffinerien; Indien iſt eine Gold» 
grube; Aegypten eine Werkſtatt für Lehrlinge; Afrika ein 
Gluthofen und Spanien eine leere Kaſſe. 


„ Ein Beifpiel mit welcher Schnelligkeit man in 
Nordamerika mittelſt der Eiſenbahnen reiſt, hat der Schau 
ſpteler Hackett geliefert, der am Donnerſtag Abend in 
Waſhington den Falſtaff gegeben, Freitag in Philadelphia 
aufgetreten, Sonnabend auf Verlangen in Waſhington 
noch ein Mal den Falſtaff geſpielt, in jeder dieſer Städte 
ſich zwölf Stunden aufgehalten und Sonntag gegen 12 
Uhr Nachts in New⸗Nork angekommen iſt. Von Philadel⸗ 
phia bis Waſhington zählt man 150 engliſche und von 
Waſhington bis New-Yorf 228 Meilen, 


Die Gauchos in Südamerika wohnen in elenden 
Hütten aus Lehm und Rohrgeflecht, mit einem leichten Rohr⸗ 
dache, und nur ſchlecht gegen Sturm und Unwetter verwahrt. 
Oft hat man eine Tagereiſe von einer Wohnung bis zur 
nächſten zurückzulegen. Die Meiſten kommen in ihrem Le 
ben nicht über die nächſte Umgebung ibrer Hütte oder ihrer 
Hacienda hinaus. Nicht ſelten war der Mann, welcher 
uns als Poſtillon fübren ſollte, in großer Verlegenheit, den 
Weg zur nächſten Station zu finden, und ſo oft wir uns 
bei einem Gaucho über die Lage der Oerter und Gegenden 
erkundigen wollten, fand es ſich, daß er nur in der näch⸗ 
ſten Nahe feines Wohuplatzes Beſcheid wußte. Und doch 
legen fie bei der Straußenjagd oder auf der Flucht vor 
feindlichen Indianerhorden oft ganz unglaubliche Strecken 
wie im Fluge zuruck und entfernen ſich wohl bundert Stun⸗ 
den und weiter von ihrer Wohnung, ſo daß ich nicht ber 
greife, wie ſie, bei ihrer geringen Ortskenutniß, wieder 
beim finden, wenn der Inſtinkt des Pferdes nicht eiwa das 
Beſte dabei thut. Der Gaucho iſt überbaupt nur ein bal⸗ 
bes Weſen, wenn er nicht zu Pferde ſitzt: er und fein 
Pferd machen Eins. Das Pferd wächſt mit ihm zuſammen 
auf, iſt ſein Geſpiele don Kindheit an. Wie manchen drei⸗ 
jährigen Buben hab' ich geſehen, der ein muthwilliges drei⸗ 
jähriges Füllen beim Schwanze packte und ſich von hinten 
auf deſſen Rücken ſchwang! Das Kind des Gancho kann 
kaum auf ſeinen eigenen Beinen ſtehen, kaum die eigenen 


Arme und Hände regieren, ſo übt es ſich ſchon im Werfen 
des Laſſo. Sein erſtes Spielzeug iſt eine Schnur mit ei⸗ 
ner Schlinge, die es ſeiner Puppe über den Kopf wirft; 
dann müſſen ihm die Hühner und Tauben und andere kleine 
Thicte zur Uebung ſeiner Geſchicklichkeit dienen; endlich jagt 
der herangewachſene, vollfräftige Mann, auf windſchnellem 
Roſſe, mit dem Laſſo und der Bola (eine Anzahl Riemen, 
die in einen Griff zuſammenlaufen und an deren jedem eins 


blelerne Kugel befeſtigt iſt) den wilden, unbändigen Büffeln 


und den Straußvogeln nach. Die eigene Wohnung bat, für 
den Gaucho wenig Reiz; darum daut er fie auch fo nach⸗ 
läſſig. Zu Haufe iſt er träge, indolent, faallenzeriſch. Aber 
draußen, zu Pferde, dabinfprengend über die weiten Gras 
flächen, das Waidmeſſer im Gürtel, dem Laſſo im Arme, 
da iſt er in ſeinem Elemente, da entwickelt er ſeine ganze 
phyſiſche Energie. Es iſt unglaublich, was der Gaucho zu 
Pferde leiſtet, wie groß ſeine Kühnheit und Gewandheit 
iſt, wie unermüdlich ausdauernd feine Kraft. Aus dem 
unerſchrockenen Jäger wird leicht ein tapferer Kriegsmann. 
und als ſolche haben ſich die Gaucho's in den, jüngſten 
Zeiten hinlänglich bewährt; noch gegenwärtig liegen ſie in 
beſtändiger Feindſellgkeit mit den freien Jndianer⸗Stämmen 
des inneren Landes, und kein Jahr vergeht ohne Ueberfalle 
und Gefechte. (Campbell Scarlett's South - America.) 

„ Paris hat 477 Buchhandlungen, 95 Kunji» und 
42 Muſikalien handlungen, 96 lithograpbiſche Inſtitute, 80 
Buchdruckereien, 12 Schriftgießereien, 25 Papierfabriten, 
277 Papierbandlungen, 109 Kupferdruckereien, 207 Buch⸗ 
binder und 234 Kupfer-, Landkarten- und Schriftſtecher. 

„% Am 3. d. M. früh 615 Uhr ſtürzte ein neuer 
banter, 110 Fuß hoher Kirchtburm zu Erdwannsdorf in 
Schleſien ein, wodei 10 Menſchen um's Leben kamen und 
4 ſchwer verwundet wurden. 

„e Ft. Tietz behauptet in feinen „Bunten Skizzen 
ans Oſt und Süd", daß die in der Geſchichte der letzten 
polniſchen Inſurrection berühmten „letzten Zehn dom vierten 
Regimentes, als fie die Grenze daſſirten, noch 453 Mann 
ſtark waren. f 

», Here don Schenk, der Dichter des Beliſar, hat 
ein neues, vaterländiſch⸗hiſtoriſches Stück vollendet, welches 
binnen Kurzem auf der Münchener Hofbühne mit diclem 
Glanze in Scene gehen ſoll; der Titel iſt: Die Kaiſerwahl. 

„ Die königliche Buchdruckerei in Paris druckt jetzt 
Schriften in 42 Sprachen. 


Auflosung des Buchſtaden-Raͤthſels in No. 73. 
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„ Am 13. Nachmittags 3 Uhr trafen Se. Koͤnigl. Ho, 
beit der Kronprinz, und in deſſen Begleitung, des commandi, 
renden Generals Excellenz, auf der Rückreiſe durch unſere Pro⸗ 
vinz, bier ein. Viele andere Generale, Stabs Offiziere und 
hohe Stagts Beamte, die Autoritäten der Stadt, des Kreiſes 
und des Regierungs, Bezirks, fo wie Deputirte der Stände, hat⸗ 
ten ſich entweder vorher ſchon eingefunden, oder kamen gleichzei⸗ 
tig an. Die Garniſon und unſere Landwehr ſtanden auf dem 
Exercierplatz bereit. Alles das waren Sachen, die überall vor⸗ 
ommen; wir wollen uns aber hier an das Eigenthümliche hal⸗ 
ten, was nicht jede Stadt, oder was ſie nur in anderer Form 
ſeiſten kann, wenn es ſich darum handelt, einen Gaſt, wie dies 
en, mit Ehren und mit Liebe zu empfangen. Zwar waren eis 
ntliche Feierlichkeiten vexbeten, und es unterblieb deshalb 
Manches, was vielleicht ſonſt noch geſchehen waͤre; vielleicht 
Manches zum Aerger der ſchoͤnen Damen, die tanzluſtig waren 
und ſich lange ſchon auf dieſen Anlaß zu einem ſchoͤnen Balle 
gefreut haben mochten. Die Behoͤrden der Stadt konnten nun 
nichts thun; aber die ohne Befehl um fo froͤhlicheren Herzen 
ließen ſich doch nicht ganz davon abhalten, ihre Gefühle zu bes 
fhätigen. Es war, als ob die alte freie Stadt ſich plötzlich ih⸗ 
rer früheren ſchoͤnen Zeiten erinnere; denn, fie ſchmückte ſich 
überall mit Kraͤnzen und Blumen und Fahnen, und die In⸗ 
nungen und Gewerke, die Bürger, alle geſchaart nach ihren 
Quartieren, wie fie. ſchon zu des Ordens Zeiten abgetheilt ges 
weſen waren, die Banner und Embleme: Alles erſtand aus feis 
nem langen Schlafe und wurde wieder lebendig! Ein Spalier 
von Bürgern, mit allen aid Ornamenten, bildete ſich, 
nachdem die verſchiedenen Abtbeilungen mit Muſik durch die 
Kunſtſtraße der Stadt und die Portale des Ratbhauſes gezogen 
toren, und durch dies Spalier, vom erſten Culmer Thor, durch 
die Culmer Straße bin, bie wieder zum Nalbbauſe, paſſirte der 
Kronprinz die 4 eiben, nachdem er vorher eine Ems 
pfangsrede gnädig angehört batte. Das Wetter war herrlich, 
die ganze Bevölkerung im Sonntagsſtaate füllte Straßen und 
Platze, die glorreiche Fahne Der regen entfaltete ſich uber 
em Thurme des Rathhauſes und über den Waͤllen der Fe, 
ung. Der Kronprinz ſtieg, ſich freundlich neigend, vor dem 
Commandantur-Gebaͤude ab, wo die Generalität und die Ofſi⸗ 
* 
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lere und Behörden, vor Allen unſer Commandant, der He 
General von Petersdorff, . Bald. 105 ö 
derſelbe und Sein glaͤnz des Gefolge „unter erneutem Jubel 
een een ee ee LO del Stack, unter Sabnen 
und Eichen, anzen weg, über, die ehen neu erſtandene Brücke, 
nach dem großen Exercierplatz, wo die Truppen ihren künftigen 
Herrn und ihren, General erwarteten. Der Kronprinz muſterte 


17 


IJIrnſeratt werden 1 1½ Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch daruͤber hinaus verbreitet. 


| die. schönen Bataillone, die ihn mit Freuden kommen ſahen, 


und tauſend Zuſchauer theilten dieſe Freude mit ihnen. Er 
ſprach Seine vollkommene Zufriedenbeit unzweideutig aus, 
und nachdem nach einem mehrfachen Parade Vorbei-Marſche 
das Koͤnigl. 33ſte Infanterie Regiment gnaͤdig entlaſſen war, 
zeigte auch die Landwehr durch praͤciſe Ausführung kriegeriſcher 
Evolutionen und durch gute Haltung, ihre militaͤriſche Tuͤchtig⸗ 
keit, wofür ihr verdientes Lob zu Theil ward. Neuer Jubel 
des Volks bei der Ruͤckkehr des Prinzen zur Stadt! Ders 
ſelbe lud alle anweſenden Militär» und Civil⸗Behoͤrden zu 
Seiner Tafel. Abends fuͤhrte die Muſik des Regiments und 
deſſen Saͤnger mehre Muſikſtuͤcke und Geſaͤnge aus, unter 
letzteren einen, und gelungen, in franzoͤſiſcher Sprache. Sie 
wurden reichlich beſchenkt. — Hierauf folgte eine allgemeine 
und glänzende Illumination der Stadt, beſonders des impoſan⸗ 
ten Rathhauſes. Dies war der Ausdruck, mit dem Se. Koͤnigl. 
Hoheit es bezeichneten. Auch mehre Privat- Gebäude waren 
reich und geſchmackvoll erleuchtet. Der hohe Gaſt nahm zu 
Fuß in Augenſchein, was guter Wille und preußiſche Herzen 
Ihm boten. — Geſtern Vormittags fuhr der Prinz aus und 
beſah, gewiß mit Wohlgefallen, die alte, feſtlich geſchmuͤckte 
Stadt und ihre neuen Feſtungswerke und die lachenden Anlas 
gen, mit denen unſere Fortification die naͤchſten Umgebungen 
verſchoͤnert hat. Er fuhr langſom und begrüßte gnaͤdig die ers 
ſreuten Bürger. Seine Abreiſe erfolgte gleich Nachmittags 
nach Straßburg; aber das Andenken an Seine Huld, an Seine 
ewinnende Freundlichkeit, wird immer bier bleiben. — Die 
andwehrmaͤnner eilten, nach gut vollbrachtem Werke, aus al⸗ 
len Thoren ibrer Heimath zu und werden noch lange von dem 
Feſttage in Thorn zu erzaͤhlen wiſſen. Es braucht wobl nicht 
erſt erwähnt zu werden, daß auch die Truppen der Garniſon 
ihre ſchoͤnen Caſernen freudig geſchmückt und erleuchtet hatten, 
daß das Wogen des Volkes auf den Straßen bis tief in die 
Nacht dauerte, und daß der gute Wille ſich auch dadurch bee 
thaͤtigte, daß kein Exceß die reine Freude ſtoͤrte. E. M. 


iin „ Lilſit, den 18. Juni 1838. 

75 Gehen Sie, meine Froͤſche haben nicht umſonſt konzer⸗ 
tirt: den 28. v. M. haben. wir das erſte Gewitter in dieſem 
Jahre gehabt, welches auch den langerſehnten Regen mitbrachte. 
In dern lieben Maſuren » Lande, deſſen Reichthum an wirklich 
maleriſchen Gegenden kennen zu lernen, ſich mir auf's freund⸗ 
lichſte in, dieſen Pfingſten eine herrliche Gelegenheit dargeboten 
hatte, und die ich auch nicht unbenutzt gelaſſen, worüber viel⸗ 
leicht naͤchſtens ein Mehres, traͤufelte der Segen aus den Res 
gewvolken reichlicher herab,, und hat die wahrhaft duͤrſtenden 
Sands und Steinfelder, die dennoch unſern lülthauiſchen Fluren 
nicht viel nachfteben, zu rechter Zeit traͤnkend erquickt. Welzen 
und Klee ſchienen vom Winter her am meiſten gelitten zu be 
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ben, und nicht ſowohl durch deſſen Strenge, als vielmebr we⸗ 
gen des Anfangs gaͤnzlich mangelnden Schnees. Die Getreide- 


preiſe ſind hier in Kurzem bedeutend geſtiegen, z. B. der Wei⸗ 


zen um 2 Fl. pr. Scheffel, für den Scheffel Roggen zahlte 
man hier am vergangenen Markttage 1 Rthlr. 22 Sgr., für 
Gerſte 1 Rthlr. 2 Sgr., für Hafer 21 Sgr. Unter dem Viehe 
berrfcht hier die Maul- und Klauenſeuche, jedoch zum Gluͤck nicht 
allgemein um ſich greifend. In, voriger Woche bat hier der 
vom Blumenſtaube herruͤhrende. vulgo ſogenannte Schwefelre⸗ 
gen, der die Waͤſche auf den Bleichen, das Waſſer, die Baͤume 
ꝛc. im gelben Kolorit erſcheinen ließ, nicht wenig Aufſehen er⸗ 
regt. — — Joſeph Ferzy hat bier mehre Vorſtellungen gege⸗ 
ben, in denen er feine akrobatiſch-gymnaſtiſchen Kuͤnſte mit eis 
ner Kuͤhnheit produzirte, daß einem der Athem ſtockte. — — 
Vorgeſtern tauchte der Leichnam der im Winter beim Waſſer⸗ 
ſchoͤpfen verungluͤckten Frau, von der ich Ihnen auch damals 
ſchrieb, an derſelben Stelle auf, wo ſie bineingefallen, und, 
fomit beinahe ein balbes Jahr ungeftört liegend, weder vom 
ſtark fließenden Strom, noch ſelbſt vom Eisgange mitgenommen 
worden war; wahrſcheinlich hat fie, wie dies die Stellung des Koͤr⸗ 
ers anzudeuten ſchien, waͤhrend des Todeskampfes tief und 
rampfhaft feſt in den Boden eingegriffen. — — Mit panis 
ſchem Schrecken gewahrte man eines Morgens auf dem AMeis 
len von hier entfern ten Gute W. eine tokale Niederlage unter 
dem lieben Rindviebe, von dem ein Stuck, wie das andre, wie 
man fich bald uͤberz ugte, zwar zum Glück noch nicht verendet, 
aber doch in ſo tiefen Schlaf verſunken da lag, daß es weder 
durch Zuruf noch Schläge aus demſelben geweckt werden konnte. 
Die Beſorgniß wegen einer auf dieſe Art ſich etwa ankuͤndi⸗ 
genden Seuche wuͤrde übrigens bis zum Abend, wo ſich die 
Langſchlaͤfer erſt allmaͤlig eben, noch geſteigert, baben dauern 
konnen, wenn man nicht aus der nähern Unterſuchung des Fut⸗ 
ters erſeben baͤtte, daß die niederdrückende Erſcheinung nichts 
weiter, als die natürliche Folge eines holdſeligen, gewiß ſelte⸗ 
nen Kornus - Raͤuſchchens ſei. Der in guten Portionen verab⸗ 
folgte Bragen naͤmlich enthielt zufaͤllig ſtets ſo viel von Spi⸗ 
ritus in ſich, daß die vorzügliche Qualitat deſſelben einen gan⸗ 
in Tag ihre Wirkung auf das Pecus⸗Gebirn ausübte. — — 
ie der höheren Zauberei⸗Kunſt befliſſene Kartenlegerin D., zu 
Zeiten auch St. benamfet, welche bei ihren Zauberer Erfurfionen 
in das Gebiet der idylliſchen Einfalt eine reiche Ausbeute an 
Viktualien nach Hauſe zu bringen pflegte und ſich zuletzt zur 
Lehre vom Schatzheben verſtieg, wobei fie einige Dorfjünger 
durch abgedrungenen Vor und Nachſchuß des Honorars bis 
auf den letzten Heller gebracht hatte, iſt vor Kurzem polizeilich 
eingeführt worden und wird in ihrer jetzigen Schatzkammer fich 
hoffentlich nur mit dem theoretiſchen Theile ihrer Kunſt befaſſen 
dürfen. — — In dem einige Meilen von hier entfernten 
Kirchdorfe Kr. ſah der daſige Krüger mit Betrübniß auf ſeinen 
wenig Abſatz findenden Kornus⸗Vorrath, indem die Gemeinde 
ſich die zur Maͤßigkeit mahnenden Worte des Seelſorgers zu 
Herzen zu nehmen anfing. Er waͤhlte daher, finnend, wie er 
dem Uebel abhelfe, folgendes Gegenmittel: ein ſchon inſtruirtes 
Mädchen kommt, eine große Flaſche in der Hand, in die volle 
Krugsſtube und ruft am Schenktiſch mit lauter Stimme: „für 
den Herrn Pfarrer einen Halben Kümmel!“ Mehr bedurfte 
es nicht, um die in zwangvoller Maͤßigkeit befangene Menge 
dahin zu bringen, daß das ſeit mehren Sonntagen Verſaͤumte 
ohne Naſt nachgeholt wurde. — — Mit der freudigſten Er 
wartung ſeben wir der Ankunft Sr. Koͤnigl. Hoheit des Kron⸗ 
prinzen entgegen. Derſelbe wird, obgleich die Reiſe nur einen 
militärifchen Zweck hat, auch den vor 2 Jahren abgelaſſenen 
Staswinner See, welcher, jetzt in eine beinahe 100 Huben um⸗ 
faſſende Wieſe umgeſchaffen und für jene heuarme Gegend eine 
wahre Wohlthat iſt, in Augenſchein nehmen. BER 
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Neufahrwaſſer, den 22. Juni 1838. 


So unfreundlich auch der Frübling in ſeinen erſten IB 0» 
chen, ja erfien Monaten, uns begrüßte, e en für 
den Beſuch der ung geöffneten, Gartenſaͤle der Natur auch feine 
Novembertage waren, ſo ſcheint er uns denn doch ohne freund⸗ 
lichen Abſchied nicht verlaſſen und, was er in feiner duͤſtern 
Laune. ſo böfe machte, uns vergüten zu wollen in der Scheide⸗ 
ſtunde feines kurzen Daſeins. Denn ein erquickender Regen er⸗ 
friſchte die durch Kälte und Sturm weit und breit erkrankten 
Fluren, zerbrach die harte markloſe Kruſte der Erde und ließ 


uns wieder Hoffnung gewinnen in den überall freudig bervor⸗ 
ſchießenden Keimen der kommenden Frucht. 


Die wohlthaͤtigs 
Waͤrme der Athmoſphaͤre hat endlich das laͤſtige Stubenbeizen 
verdrängt, und 157 das Meerwaſſer hat ſchon eine Wärme 
von 170, fo daß das Baden in demſelben bereits begon⸗ 
nen. Der Badeort Bröfen hat daher ſchon vielen Beſuch, um 
fo mehr, als der Beſitzer deſſelben Alles an- und aufwendet, 
um den Aufenthalt daſelbſt fo angenehm, als bequem, für feing 
Gaͤſte einzurichten, was ihm beſonders in Hinſicht des recht ar⸗ 
tigen Gartens gelingen mußte, weil er in dieſem Jahre nicht, 
wie viele Jabre vorher, mit einem hohen Waſſerſtande zu Fin» 
pfen hatte. Auch der Badeort auf der Weſterplate wird in ei⸗ 
nigen Wochen fuͤr das Publikum geoͤffnet ſein, wenn gleich der 
Bau des Kurhauſes noch in mehren Wochen nicht vollendet 
ſein dürfte, obgleich der Unternehmer, Herr Krüger, mit raſtlo⸗ 
fer Thaͤtigkeit den Bau zu foͤrdern ſuchkt. — — Iſt es nun dis 
Naͤhe dieſer beiden Badeorte und die dadurch vermebrte Con⸗ 
currenz, weil der Weg nach Bröfen bier durch führt, oder ein 
anderes Motiv — kurz, wir haben in weniger als 8 Tagen ei⸗ 
ne Schauſpieler⸗Geſellſchaft, unter der Direction des Herrn Lanz, 
hier zu erwarten, denn das Local für die beabſichtigten Vorſtel⸗ 
lungen iſt bereits gemiethet. — Der Director iſt dem Referen⸗ 
ten, aus früheren Jahren ber, als ein tuͤcht iger Mime bekannt, 
feine Geſellſchaft aber kennt er nicht, auch fehlen die Berichte 
über dieſelbe von Dirſchau aus, woher doch über das große 
Schauſpiel des Eis ganges berichtet wurde; denn dort befinden 
ſich die Lanzianer noch. Wir wollen aber nicht fürchten, daß 
ein fo geachteter Veteran der Prieſter Thaliens in die Nähe 
von Danzig nur Ausrangirtes bringen werde, denn eine ſolchs 
Beleidigung würde an der Theaterkaſſe gerächt werden. — — 
Aber die warmen, freundlichen Tage haben uns auch wieder 
eine alte Plage auf den Hals gebracht, naͤmlich ein Heer von 
Bettlern und reiſenden Handwerksburſchen (wobin 7), die beſon⸗ 
ders in den Vormittags. Stunden, erſtere durch Singen an der 
Thüre, letztere durch Unverſchaͤmtbeit, die fie fogar in die Stu 
ben dringen läßt, innerhalb der Thür, ſehr laͤſtig werden. — 
Auch die Taubenzucht ſcheint bei uns ganz vortrefflich zu gedei⸗ 
ben, Schade nur, daß mir dadurch ſchon manche Fenſterſcheibs 
eingeſchlagen und ich genoͤthigt worden, die Arbeit niederzule, 
en, weil das unaufbörliche Hollah und Huſſaſſa der wilden 

agd, die dabei durch die Straße zieht, mir jeden Gedanken 
von der Seele drängt. — — Vor mehren Tagen waren hier 
auch bei Jemandem 6 1 ausgeſtellt, die, von dem 
bereits namhaften Kuͤnſtler Herrn a mit verfchiedenen 
Anſichten von Danzig und von dem Schloſſe Marienburg verſeben, 
in ibrem Karen wie in ibrer trefflichen Vergoldung, 
Jeden, auch den Nichtkenner, erfreuten. Freilich war der Preis 
für jeden einzeln 10 Rthlr., und die laſſen ſich nicht für Selte⸗ 
nes ausgeben, fo lange das ganz gemeine Noͤtbige, ich meins 
das Brot, von den Herren Bädern willkürlich groß gemacht, und 
alfo willkürlich theuer bezahlt werden muß. Warum überhaupt dis 
ſes bald größer, dald kleiner?“ warum nicht ein beſüimmtes 
Gewicht und, nach dem Getreideſteigen, ein veraͤndeter Preis? 
Das wurde jeder Willkuͤbr ein Ende machen. So iſt es ja 
got bei allen ubrigen in den Kauf geſtellten Nabrungs „Arti, 
ein, in Hinſicht des Maaßes und Gewichts, warum gerade 
rote? — — Die Fleiſcher bier fürchten ſchlechue 
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Zeiten, denn die Schiffer, die aus dem Inlande bierberkommen, 
nehmen bier nicht, wie früher, ihren Fleiſchbedarf, weil fie dort 
mit mitgebrachtem Salze pockeln dürfen, bier aber ſeit kurzer 
Beit verpflichtet ſind, das Salz aus den Magazinen zu entneh⸗ 
men, was die Sache ſehr vertheuert. — — Neulich benutzten 
einige nach Broͤſen fahrende Badegaͤſte die Gelegenheit, ſich 
mit einem guten Abendbrote zu verſehen; fie hatten nämlich 
Ae auf dem Wagen und ſchoſſen en passant 3 bis 4 En⸗ 
n in der Nabe des Sasperſees. Sollte ihnen das nicht theuer 
zu ſtehen kommen, wenn fie einmal als Wildcontravenienten 
und dann als ſolche beſtraft wurden, die das Geſetzliche für die 
Seßzeit fo unbeachtet laſſen? — — Garten⸗Concerte haben 
2 .... ðͤ vv ˙r—Ü BC 
Wir Endes unterzeichnete machen hierdurch die erge⸗ 
bene Anzelge, daß wir Sonnabend, den 23., bis Sonntag, 
den 24. Juni, zu dem bekannten Volksfeſte am Johannis- 
berge in Jeſchkenthal ein Zelt mit Erfriſchungen jeder Art 


zur Erholung eines geehrten Publikums aufgeſtellt haben. 
C. V. Richter & Co. 


Die große Krambude auf dem Holzmarkte iſt zu ver» 
Methen und eine acht Tage gehende Spleluhr, ſo wie auch 
eine Quantität Werderſcher Kronkäſe à 100 Pfund 8 Cr 
und gekauſcherter à 100 Pf. 8 Auf 20 Sgr. zu verkau⸗ 
fon. in der Breitgaſſe am breiten Thor W 1916. 


2 grosse Fuchs - Engländer, ein verdeckter 
and ein offener Wagen in Federn, diverse Sät- 
tel und Reitzeuge, 1 mahagoni, Breslauer, sehr 
guter Flügel, die Stanzen nach Raphael und viele 
sehr gute Meubeln etc, stehen zum sofortigen 
Verkauf beim Justiz-Commissarius Trieglaff zu 
Marienburg. 5 

20000 . find, getbeilt, auf ländlk. oder ſtädtſche 
Grundſtücke, gleichviel ob in hieſiger oder auswärtiger Ge⸗ 
kichtsbarkeit belegen, zur Erſten Hypothek n. billige Zluſen 
ſofort zu haben. Das Nähere auf verſiegelte. unter R. 6. 
Im Königl. Intellig.-Coutoir (auswärtige franco) einzu 
ſendende Adreſſen. 


Sein Lager don Wachstuch-Waaren 


aller Art, als: Pianoforte-, Tiſch⸗„ Kommoden und Toilet⸗ 
ten⸗Decken, Wachsparchend, Wachstuch und Wachsleluen in 
allen Breiten, Wachstaffet und Wachstuch⸗ Fußtapeten ꝛc. 
empfliehlt Gerd. Rieſe, Laugg. W525. 


Roleaux u. Fenſter⸗Vorſetzer 
eöftng in den neueſten Deſſeins zu billigen Prelſen 
Ferd. Nleſe, Langgaſſe WM 525. 


| 


hier noch nicht Statt gefunden, werden vielleicht auch dieſe 
Saiſon nicht arrangirt werden, weil Bröfen und ſpaͤter dis 
Veſterplate das Publikum wohl mit Muſik verſeben werden. — 
— Ungluͤcksfaͤlle und Sturz aus der Takellage in den Schiffs⸗ 
raum haben bereits mebre bier Wittwen und Waiſen gemacht; 
Erfreuliches dagegen baben wir noch nicht zu erzählen. — — 
Naͤchſtens werde ich Ihnen vielleicht ſchon von einer Eiſe n 
bahn! in Neufahrwaſſer erzaͤhlen konnen. Bis dahin ſtets 
Ihr treuer Phpllotas. 


— — ͤ — —— 
Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 


An einzelne Herren in die Sange 
Etage, beſtehend aus zwei an einander hängenden hübſchen 
Zimmern, in einem Hauſe in der Langgaſſe zum 1. Jult 
zu vermiethen, Näheres Langgaſſe W 40 4. 


Marktbericht. 


Es war im Anfange dieſer Woche am Getreide » Markt 
flau und fehr wenig Kaufluft. Geſtern zeigte ſich jedoch mehr 
Leben, in Folge beſſerer Nachrichten aus England, worauf auch 
bedeutende Partbieen gekauft wurden. Es wurde für bunten 
130—132 pfd. Weizen 410—440 Fl., für hochbunten 131— 133 
pfd. 450—480 Fl. und für recht ſchoͤne helle Parthieen bis 
500 Fl. gezahlt. Roggen iſt wenig begehrt, da bedeu⸗ 
tende Partdieen am Markt find und keine Frage danach ſich 
findet; für 120—123 pfd. iſt 265—270 Fl. gezahlt. Gerſts 
119 pfd. 222 Fl. pr. Laſt von 60 Schffl. Kartoffel ⸗Spiritus 
18 Rthlr. pr. 809% Tr. ohne viel Begehr. : 


Schiffsliſte der Danziger Rheede. 
Den 18. Juni geſegelt. 

M. Gay. Alexander. Petersburg. Holz u. Zink. — J. 
Kwakenburg. Concordia. Amſterdam. Getreide. — C. E. 
Karſtadt. Robert. Hull. Getreide. — J. Steck. Amaſis. Har⸗ 
lingen. Holz. — W. R. Mellema. j. Reintje. Amſter dau, Getreide 

Von der Rheede geſegelt, g 

J. Bruun. Haabet. 9 

Den 19. Junk geſegelt. n 

F. W. Trittin. Oſtſee. London. Getreide. — E. Harris. 
Mandal. Norwegen. Getreide. — F. Zuven. Alkmar. Amſter⸗ 
8 ag = her — — Pe er — 

Hoppe. Tugend. Leith. Getreide. — P. F. Viſſer. 
Am d Getreide. e e 

Den 80 Juni hier 3 

„H. Bultje. Suſanne. Hogeſand. Zolt. 36 L. London 
Ball. 58, 5 River. oe ig, de 50 L. Kiel. 
Bel, De. eg: Voß. 1 eg 
„Valerie. Ball. Or. — C. F. midt. Philipine. Stolp⸗ 
muͤnde. Schooner. 65 L. Luͤbeck. Ball. Or. — E. A nf 
e — rn L. rn cn Ball. Benck⸗ 
o. — S. J. Schulte. j. Georg. enbur A E 
Hamburg. Stückgut. F. Böhm & Co. Poptabug Kuff a 8 


A Geſegelt. x 
Ji. W. Riecks. Eliſabetd. Getreide. + 
RT Libra. Amſterdem. See . . de Bor Ge 
ſina. Amſterdam. Getreide. Ze 
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Verlag von Fr. Saw. Gerhard. — Gedruckt in der Wehelfchen Hofbuchdructexeh 


Hiterarische Anzeigen. 
Die bier angezeigten Bücher find durch die Buch⸗ u. Kunſthandlung son Fr. Sam. Gerhard in ba eech 
E v.... ff —<— 


Für Ziegelei - Beſitzer. 


So eben iſt erſch enen 
S. Ch. R. Gebhardt: das Ganze der 


iegelfabritation, | 
fo wie der Kalk⸗ u. Gypsbrennerei. 


Enthaltend die Fabrikation der Flieſſen, Backſteine, 
Dachziegel, fo wle auch der feuerbeſtändigen Backſieine für 
Glas-, Porzellan-, Hoh⸗ und alle diejenigen Oefen, in wel⸗ 
Heu ein hoher Feuersgrad unterhalten werden muß, nebſt 
genauer Beſchreibung der dabei gebräuchlichen und erforder 
lichen Maſchinen und Brennöfen. Nach den neueſten in 
Frankreich, England, Holland und Deutſchlaud geſammelten 
Erfahrungen. Ein nützliches Handbuch für jeden Ziegellei⸗ 
Beſitzer, insbeſondere für diejenigen, welche die Fabrikation 
der Ziegeln im Großen betreiben wollen. Zwelte, ſehr ver ⸗ 
beſſerte Auflage. Mit 5 Tafeln Abbildung. 8. Pr. 1 Ir. 

Quedliuburg, bei G. Baſſe. 


O. A. Bergmann, Stimme der Zeit über 
das römische Papſtthum, 


bervorgerufen durch die neueſten Ereiguiffe in Köln. gr. 8. 
b geh. 10 Sgr. 

Dieſe Schrift verbrektet 4 mit großem Freimuth, 
Scharfſinn und Sachkeuntniß über die Fragen: ob das 
Papſithum Chriſtenthum ſei, wie es zu feiner. Größe ‚ger 
langte und ob dieſe für die Menſchheit wohlthätig fein. konn⸗ 
te! Von welchen Wirkungen fie war, ob die Zeit kommen 
kann, wo ſich ſelbſt dle katholiſche Kirche von dem Papſl⸗ 
tbume losſagen muß, welchen Einfluß miüſſen hierbei dle 
Ereigniſſe in Köln haben, wird die katholiſche 2 bei 
— Losſagung gewinnen oder ‚verlieren ? 


So eben ift erſchlenen bei G. Waſſe in Quedlinburg: 
Fr. Stoltz: 89 Recepte zu 


Lacken und Firniſſen 

auf Aue Metalle, Leder, Pappe, Papiere u. ſ. w. und dle 
iich auch mit allen Farben verbinden; laſſen, fo wie zu vor 
züglich ſchönen Golbfieniffen auf Silber und Meſſing, zu 
Kitten, im Feuer und Waſſer haltbar. Rebſt verſchiedenen 
Anweiſungen zur Bereitung von gutem Leim und Belehrun⸗ 

gen über Gyps, Marmor uud 17 5 deſſelben. Nach 
Naalbeep Erfahrungen bearbeitet. 8. ach. BR m Fe 


Ru MI Ti 


Es find uns mehrfältige Aufforderungen geworden, 5 


das bei den jetzigen Ereigniſſen fo wichtige Werk: 


Vollſtaͤndige Sammlung aller aͤl⸗ 


tern und neuern Konkordate, 


nen einer Geſchichte ihres Entſtehens und ihrer Schickſale, 
vom geh. Hofrath Dr. Münch in Stuttgart. 2 Theile. 
83 Beg. in gr. 8. 1831. 614 Rtlr., 
ingänglicher zu mals, „ haben es daher vom I; ei 
bis Eude 1838 auf 22 Rtlr. herabgeſetzt. 
H. 2 Buchhandlung in Lelpiig 


ET Kant's vorzügliche kleine 
Schriften und Aufſaͤtze, 
nebſt Betrachtungen über die Erde nnd. den 
Menſchen. 
Herausgegeben von F. Ch. Starke. 
Thle. Preis 2 Thaler. 
so @iefe bhöͤchſt 1 kleinen Abhandlungen, welche über 
die wichtigſten Angelegenheiten und Aufgaben des menſchli⸗ 
chen Lebens Aufſchluß geben, ſoll man fleißig findiren, — 
es iſt der Saame zu den ſchönſien Früchten darin ausge 
firent und können als Vorübungen zu den Kritiken des 
großen Manues dienen. — Der Reichthum au treffenden 
Bemerkungen, — die Richtigkeit der Urtheile, der Scharf⸗ 
ſinn in Aufopferung von fruchtbaren Seiten der Dinge und 
der überraſchende Blick in das Innere der Menſchennatur, 
machen Kants kleine Schriften zu einer unerſchöpflichen 
Fundgrube für den Wißbegierigen. Daher wünfhen wir 
dieſe kleinen Sen des originellen Denkers vielen Leſtrn. 


Die natürliche Religion. 
Für Alle, die nach Wahrheit, Recht und Tu⸗ 
909 ſtreben, die Gott verehren und die 
Menfchheit lieben. Neue Ausgabe; =": 
Vom Dr. Heinſchen. 15 Sgr. 1 
Die Schrift macht uns Gottes Allmacht und feine erba⸗ 
benen Eigenſchaften, feine Heiligkeit, Gerechtigkeit,’ Güte 
recht anſchaulich; wir erblicken ihn darin in ſeiner ganzen 
Majeſtät. — Mit. Naturbetrachtungen eudet N dieſes 
des Guten ‚oil, Nu Buch. 5 
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